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					Holly und Reent stehen beide vor jeweils großen Herausforderungen. Sie ist auf der Suche nach einem Neuanfang, während er den in Schwierigkeiten steckenden Gulfhof seiner Familie retten will. Gemeinsam begeben sie sich auf die Suche nach einem Flaschenschiff von Kapitän Flömer. Ihre Reise an der Schlei führt sie auf die Spuren von Flömers Vergangenheit und seiner Liebe zu Lenore. Während sie gemeinsam kochen und suchen, entdecken sie nicht nur das Schiff , sondern auch eine tiefe Verbindung zueinander. Doch können sie die Herausforderungen meistern und den Gulfhof retten, während sie gleichzeitig ihre eigene Beziehung aufbauen?
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	Danksagung


					Für den Wind, der uns sanft über die Haut fährt, uns stürmisch vorantreibt, der Schneeflocken und Herbstblätter um uns wirbelt, der unsere Haare und Gedanken neu ordnet. Er flüstert Geschichten in den Bäumen, im Schilf und in unsere Ohren, er zeichnet auf Wasseroberflächen, und er macht Musik, wenn wir ihm die Instrumente dafür bauen. Er kann wild sein, doch er ist ein guter Freund und Gefährte, wenn man ihn liebt.

					 

					Und für die Menschen, die immer wieder optimistisch ihre seelischen Segel setzen und dem Rückenwind in ihrem Leben eine Chance geben.

				

					Holly

					Stade

				
					April 2023

				

					
						1

					
					Endlich war es Mitte April, und die Lieke hatte ihre ersten Touren des Jahres hinter sich. Holly stand auf dem Deck des historischen Küstenseglers und wunderte sich über sich selbst. Warum war sie so unruhig und wäre nur allzu gern mit den Gänsen geflogen, die oben unter den durchsichtig zarten Wolken in großen Schwärmen nordwärts zogen?

					Sie hatte sich so lange nach dem Frühling gesehnt, nach jungem Grün in den Bäumen am Ufer, dem Geruch von frischen Brötchen, der über das Wasser trieb, dem Lachen der Besucher in den Cafés rund um das Hafenbecken der Altstadt. Vorhin noch war sie dort spazieren gegangen. Die bunten Fassaden mit dem Fachwerk und dem Stuck wirkten noch heiterer als sonst. Die Luft war klar und mild, die Sonne des späten Nachmittags legte Glanz auf die Dächer. Ein Zitronenfalter gaukelte federleicht vorbei. Der Stadthafen, in dem die Lieke lag, war zwar nicht so romantisch wie der alte Hansehafen, aber an einem Tag wie heute störte das nicht.

					Eigentlich liebte Holly das Schiff, das zu einem Drittel ihr gehörte. Manchmal amüsierte sie sich immer noch darüber, wie sie dazu gekommen war. Sie brauchte nur daran denken, dann fühlte sie sich an jenen Tag zurückversetzt.

					 

					Naiv und übermütig waren sie damals gewesen, Hanno und sie, an dem Tag kurz vor ihren Abschlussprüfungen. Und voller Panik.

					»Lasst uns an diesem Wochenende wegfahren«, hatte Hanno vorgeschlagen. »Einfach mal abschalten. Das hilft.« Hanno hatte erst wenige Wochen zuvor seinen Lebensgefährten Leif geheiratet. Also fuhren sie zu dritt. Holly war seit einem Jahr Single und hatte nicht vor, das demnächst zu ändern, nun, da sie alles wieder selbst entscheiden konnte, ohne sich rechtfertigen zu müssen. Da waren viele gute Erinnerungen an ihre einstige Beziehung, aber am Ende hatte es nicht mehr gepasst. Zurzeit genoss sie ihre Freiheit zutiefst. Und mit Hanno und Leif war es oft lustig und stressfrei.

					Hanno und Holly hatten am ersten Ausbildungstag in der Berufsschule nebeneinandergesessen, sich bestens verstanden und seitdem gemeinsam gelernt und geübt. Beide hatten zuvor bereits ein Studium absolviert, er Schiffsbau und sie Gastronomiemanagement. Danach hatten sie aus ganz verschiedenen Gründen die Ausbildung zum Koch begonnen. Inzwischen waren sie beide über dreißig und eigentlich aus dem Alter heraus, in dem man unbedacht große und völlig verrückte Anschaffungen tätigte.

					Bis dieses denkwürdige Wochenende kam. »Lass uns an die Elbe fahren«, hatte Hanno vorgeschlagen. Sie hatten den Zug genommen, eine preiswerte Übernachtung gefunden und Fahrräder geliehen. Das Wetter war gnädig. An einem Leuchtturm nicht weit von der Elbmündung stiegen sie auf der Deichkrone ab, um zu verschnaufen und über das Wasser zu blicken.

					»Der Turm heißt Dicke Berta«, bemerkte Leif nach einem Blick auf die Karte. Unten dümpelten friedlich ein paar Boote und Segler in einem kleinen, menschenleeren Hafen. Holly nahm einen großen Schluck aus ihrer Wasserflasche und stellte fest, dass das flaue Gefühl in ihrem Magen davon nicht besser wurde. »Ich werde die Prüfung niemals schaffen«, stöhnte sie. »Deine Ablenkung klappt nicht. Mir ist jetzt schon schlecht.«

					»Geht mir ähnlich«, gab Hanno zu.

					»Ihr Jammerlappen!«, neckte Leif sie, spähte aber dabei mit zusammengekniffenen Augen nach unten. »Was ist das da an der Seite bei der Weide? Mit der Plane drüber?«

					»Du hast gut reden«, grummelte Hanno. »Du hast ja keine Prüfung vor dir.«

					»Tja, selber schuld.« Aber Leif gab Hanno einen zärtlichen Stups, bevor er anfing, den Abhang hinunterzusteigen.

					Leif war Bootsbauer. Er hatte nie etwas anderes gewollt. Hanno, eher der intellektuelle Typ, hatte ihn kennengelernt, als er ein Praktikum in der Werft machte, in der Leif arbeitete. Die zwei ergänzten sich hervorragend, privat und beruflich. Leif war es auch gewesen, der Hanno mit seiner Leidenschaft fürs Kochen angesteckt hatte. Der tat gern alles gründlich und richtig und setzte sich daraufhin die Ausbildung zum Koch in den Kopf.

					»Was will er da unten?«, fragte Hanno, aber jetzt war Holly, inzwischen ebenfalls neugierig geworden, auch auf dem Weg zum Wasser. Vielleicht klappte es doch noch mit der Ablenkung. Leif versuchte gerade, die Plane anzuheben.

					»Wow! Ein alter Ewer! Halt mal diese Seite, Holly.«

					Zusammen ließen sie Licht unter die Abdeckung fallen. Hanno kam ihnen zu Hilfe.

					Das hölzerne Segelschiff war voller Vogeldreck, Moos und Staub, verwehte Herbstblätter krönten den Bug ebenso wie vertrocknete Algenfahnen. Scheinbar vergessen lag es in einem Dornröschenschlaf, doch von seiner Würde war nichts verlorengegangen. Leif und Hanno hatten beide leuchtende Augen, stellte Holly fest, als sie von einem zum anderen blickte. Bei ihr war es nicht viel anders. Sie war an einer Seenkette aufgewachsen und hatte ihre halbe Kindheit in Ruderbooten verbracht, später dann hatte sie ihren Segelschein gemacht. Boote waren nicht wie bei Leif ihre Leidenschaft, vielmehr etwas Selbstverständliches, das zu ihr gehörte wie – ja, wie ihr Fahrrad. Doch bei diesem Schiff regte sich etwas in ihr. Nichts Fachmännisches wie bei ihren Gefährten, sondern etwas, wofür sie keine Worte hatte. Es sprach zu ihr, mit einer seltsamen Wucht.

					Sie dachte an ihre Ersparnisse, die sich angesammelt hatten, weil sie neben dem Studium immer gearbeitet und noch nie das Bedürfnis nach einem Auto oder einem teuren Urlaub verspürt hatte. Es gab da unkonkrete Vorstellungen von dem, was sie einmal damit machen wollte, aber nicht, bevor sie ihre Ausbildung beendet hatte. Denn die brauchte sie dafür.

					Und jetzt lag da auf einmal etwas sehr Konkretes vor ihr, vernachlässigt und auf geheimnisvolle Art fordernd.

					Sie konnte sich hinterher beim besten Willen nicht erklären, was sie dazu bewogen hatte, sich aufzurichten und die anderen verschmitzt und herausfordernd anzulächeln. »Wisst ihr was? Wenn Hanno und ich wider Erwarten die Prüfung bestehen, dann kaufen wir zusammen dieses Schiff. Was meint ihr?«

					Leif war beinahe ins Hafenbecken gefallen, als er den unerhörten Vorschlag begriffen hatte, doch er hatte sich wieder gefangen, und die drei standen still und verarbeiteten, was Holly gerade gesagt hatte. Eine wortlose Spannung legte sich über sie wie eine Ruhe vor dem Sturm.

					»Genial, Holly! So was habe ich mir von Anfang an gewünscht, aber nie zu träumen gewagt. Dieses Schiff hier hat es nicht verdient, vergessen zu werden. Es ist solide. Es braucht nur etwas Zuwendung und Liebe«, sagte Leif schließlich. »Wie das geht, wüsste ich ja. Vielleicht haben nicht wir es gefunden, sondern es hat uns gefunden?«

					Hanno atmete tief ein. »Wir werden durch die Prüfung fliegen. Auf jeden Fall ich. Ich bin mir sehr sicher«, erklärte er. »Aber wenn nicht – hey, dann lasst es uns tun! Ich finde heraus, wem es gehört. Wir könnten es instand setzen. Und dann Touren damit anbieten. Touren, auf denen die Gäste mit erstklassiger Küche verwöhnt werden. Es kann doch kein Zufall sein, dass dieses Dornröschenschiff ausgerechnet nach uns ruft? Nach Fachleuten!« Er räusperte sich unnötig. »Also, hier und jetzt beschlossen?« Er streckte die Hand aus und berührte das Schiff zärtlich, und die anderen beiden legten ihre Hände feierlich darüber. Holly konnte nicht glauben, dass sie diese Idee gehabt und auch ausgesprochen hatte, doch etwas an diesem Schiff zog sie mit Macht an. Nun gab es kein Zurück mehr. Es fühlte sich wild an. Aber gut.

					Ihr Vater würde sich kein bisschen wundern, wenn sie ihm davon erzählte.

					»Beschlossen!«, sprachen sie andächtig im Chor.

					 

					Die Prüfung hatten sie zu ihrer Verblüffung dann tatsächlich bestanden, auch wenn es bei Holly ihrer Nervosität wegen knapp gewesen war. Leif hatte fest damit gerechnet und die nötigen Kontaktdaten bereits ermittelt.

					Bald danach führte Hanno bereits Verhandlungen. Die Besitzer hatten das Schiff geerbt, hatten aber kein Interesse daran und waren heilfroh, es loszuwerden.

					Danach flog die Zeit nur so dahin. Leif übertraf sich beim Instandsetzen des Seglers selbst, und Holly und Hanno halfen, wo sie konnten. Aus der »erstklassigen Küche« war ein bescheidenes, aber dennoch gehobenes Imbissangebot geworden, und so was wie »Fachleute« wurden sie auch erst, nachdem sie sich über sämtliche Auflagen für historische Segler und Touren informiert hatten. Nach einigen bürokratischen Kämpfen hatten sie die Zulassung durchgesetzt und dank einer alten Bekanntschaft Hannos einen zeitweiligen Liegeplatz in Stade gefunden. Mittlerweile waren sie ein gut funktionierendes Team. Nach einigen Anlaufschwierigkeiten wurden ihre Touren stetig beliebter.

					Holly hatte nie gedacht, dass sie einmal beides würde kombinieren können: ihre Liebe zum Wasser und die Leidenschaft dafür, Menschen, die in angenehmer Umgebung etwas Leckeres essen wollten, zu einem besonderen Erlebnis zu verhelfen. Alle Touren, die sie bisher mit dem alten Schiff gemacht hatten, hatten ihr große Freude bereitet. Erst die mit Freunden, dann die für Feriengäste, Familienfeiern und Durchreisende. Den Gästen schmeckten die kleinen Mahlzeiten und kalten Mini-Buffets, welche die Gegebenheiten auf dem Schiff und Vorbereitung auf dem Land zuließen. Alle versicherten, wie wohl sie sich auf dem alten Segler fühlten und was für ein Erlebnis das war.

					Durch den Spontankauf der Lieke konnte Holly häufig auf dem Wasser unterwegs sein, auf der Unterelbe und an der Küste, im Wind unter dem weiten Himmel und dabei sogar ihren Lebensunterhalt verdienen, auch wenn es nicht viel war. Unkosten gab es genug, doch sie schlief auf dem Schiff, während Hanno und Leif sich in der Nähe eine Wohnung gemietet hatten. Das Gluckern und Schwanken bei Nacht genoss sie und fühlte sich gut aufgehoben. Den Winter hatte sie bei ihren Eltern auf dem Gut verbracht und wieder in der Restaurantküche gearbeitet, die der Grund dafür war, welche Richtung ihr Leben genommen hatte. Auch das war schön gewesen. Trotzdem hatte sie die Rückkehr hierher wie ein großes Aufatmen empfunden.

					»Der Fluss Schwinge wird uns Flügel verleihen«, hatte Hanno im Scherz gesagt, doch für Holly war das ernst geworden. Seitdem sie ihr verrücktes Vorhaben in die Tat umgesetzt hatten und auf der Lieke die Schwinge hinunterfuhren, fühlte sie sich beflügelt von der Ahnung, dass vieles möglich war, wenn man nur einfach damit anfing.

					 

					Und genau das war jetzt das Problem. In ihr regte sich wie ein Küken im Ei ein unwiderstehlicher Drang nach etwas, das sie nicht benennen konnte. Es war, als ob die Lieke ihr mit dem ruhelos knarzenden Holz des Decks unter ihren Füßen und dem auffordernden Pfeifen des Windes in den Leinen an den Masten etwas zu sagen versuchte. Immer wieder überkam Holly in letzter Zeit eine neue, sehnsüchtige Aufbruchsstimmung und das überwältigende Gefühl, dass sie noch nicht da war, wo sie eigentlich sein wollte. Oder sollte? Denn außerdem war da der Blick des hölzernen Klabautermanns, der im Bauch des Schiffs in seiner Nische stand und der Sage nach die Lieke und ihre Crew und Passagiere beschützen sollte. Das war ihm auch immer gelungen. Aber obwohl Klabautermänner den Schiffen wohlgesinnt waren, so hatten sie es doch faustdick hinter den Ohren. Diesen hier hatten sie nach dem Kauf der Lieke dort vom Sturm umgeworfen vorgefunden und wieder aufgerichtet. Ihm war eine besondere Geschichte eigen. Holly war sich fast sicher, dass er sie zu etwas herausforderte, wenn sie seinem Blick begegnete. Oder war es eher eine Bitte, die in seinen meerblaugrünen Augen lag, die genau dieselbe Farbe hatten wie ihre?

					Hollys vernünftige, wissenschaftlich orientierte Mutter hätte ihr wieder einmal zu viel Phantasie attestiert. Aber sosehr sie ihre Mutter liebte, über solche Gedanken konnte sie nur mit ihrem Vater sprechen. Dafür hätte sie den ganzen Winter über Gelegenheit gehabt. Doch da hatte sie ihre Unrast auf die Sehnsucht nach dem Frühling geschoben und gedacht, dann würde alles gut werden. Dass dem nun nicht so war, bekümmerte sie. War sie undankbar? Mancher würde viel für ihr augenblickliches Leben geben. Aber wie zukunftstauglich war das auf lange Sicht?

					Mit einem Schiff reist man, dachte sie. Von einem Ort zum anderen. Man bleibt nicht darauf. Vielleicht war die Lieke nur eine Zwischenstation in ihrem Leben, eine Überbrückung?

					 

					Ein Lieferwagen fuhr oben auf den Parkplatz, hielt ein wenig zu schwungvoll und hupte grüßend. Das waren Hanno und Leif, die Vorräte geholt hatten. Holly lief ihnen entgegen, um tragen zu helfen. Aus den Kisten duftete es nach Fisch und Äpfeln und dem Schokoladenkuchen, den Hanno gebacken hatte.

					»Lass uns davon kosten«, schlug Leif vor. »Ich muss diesen Duft seit gestern aushalten, ohne das zu dürfen. Jetzt müssen wir ihn sowieso aufschneiden.«

					Holly sorgte für Tee, und bald saßen sie auf Deck in der Sonne und genossen die Ruhe vor dem Fahrgästeansturm. Holly schloss genussvoll die Augen. »Mmh, ist das lecker, Hanno! Wie hast du den so saftig hinbekommen?«

					»Ja, der ist mir gelungen. Da sind zerdrückte Bananen und eine geriebene Zucchini drin. Daher kommt das.«

					»Das wird ein Renner.« Leif leckte die Kuchengabel ab. »Erzähl ihr von Anja, Hanno, ehe du es wieder vergisst. Die wartet auf eine Antwort.«

					»Ach ja.« Hanno stellte seinen Teller weg. »Holly, ich hatte doch schon ein paarmal meine Cousine erwähnt. Anja ist jetzt mit ihrer Ausbildung im Hotelfach fertig, und ehe sie sich eine Stelle sucht, würde sie gern ein bisschen bei uns mithelfen. Ein Sommer auf dem Wasser und dabei Erfahrungen mit Gästen machen. Was meinst du? Sie kann bei uns wohnen oder auch auf dem Schiff schlafen, je nachdem, was dir lieber ist. Ein bescheidener Stundenlohn würde ihr genügen. Sie braucht nicht viel, sagt sie, es geht ihr ums Erleben. Und Essen haben wir ja genug übrig.« Das stimmte. Hanno und sie experimentierten gern mit Rezepten, auch wenn der Rahmen hier so begrenzt war. Darum war meist zu viel da.

					»Hm.« Holly rührte im Tee und dachte nach. Das klang einerseits verlockend. Wenn die Gäste kamen, wurde es oft stressig. Hilfe konnten sie gut gebrauchen. Andererseits würde sie dann noch mehr Zeit zum Grübeln haben. Das wollte sie nicht. Oder doch? War das nicht ein Zeichen, dass er gerade jetzt damit kam? Sie sah auf. »Weißt du was, Hanno?«, sagte sie langsam. »Das ist eine hervorragende Idee. Wenn Anja eingearbeitet ist, könnte jeder von uns mal ein paar freie Tage nehmen, um was zu erledigen.«

					Hanno und Leif sahen sich an. »Klar, warum nicht? Ich könnte mal wieder mit der Clique wandern gehen«, meinte Leif.

					»Dann kann ich ihr zusagen?« Hanno schien mit mehr Gegenwind gerechnet zu haben.

					»Na klar. Ruf sie gleich an.«

					Ein Liedchen summend räumte Holly abends nach der Tour unter Deck auf, bevor sie sich in ihre Koje kuschelte. »Du darfst dich freuen!«, sagte sie zu dem Klabautermann. »Und aufhören, mich so anzusehen. Sobald ich kann, werde ich nach Hause fahren und mit meinem Vater über meine Idee sprechen.«
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					Wochen später war frisches Maigrün längst wie eine Welle über Brandenburg gerauscht. Der Wind flüsterte in belaubten Ästen und spielte in den weichen Wiesengräsern. An den Wegrändern blühten Löwenzahn und Margeriten und an den Hauswänden erste Rosen. Mai auf Naturgut Koring war eine Zeit reiner Lebensfreude und Lebendigkeit. So bezaubernd wie im Frühling würde es erst wieder im Oktober sein, wenn auch auf andere Weise. Dann, wenn die Sonne tief über dem See stand und den bronzenen und goldenen Herbstblättern einen wehmütigen Glanz verlieh, während die Fische sprangen und verspielte Böen es wunderbar wild machten, wenn man gegen sie anrudern musste. Holly war froh über ihre Entscheidung. Wie schön war es, jetzt hier zu sein! Sie wartete am Bahnhof, wo sie mit Jörn verabredet war, einem der Fischer vom Gut, der sowieso in der nahen Kleinstadt zu tun hatte. Auf Gut Koring war schon immer Traditionsfischerei betrieben worden, schonend und im Einklang mit der Natur.

					Hannos Cousine hatte sich auf dem Schiff noch besser eingearbeitet als erhofft. Sie war erst zweiundzwanzig, aber voller Selbstbewusstsein. Anja sprühte vor Ideen und ging souverän mit den Gästen um. Ihr Lachen klang über das ganze Schiff. Morgens machte sie für Holly Frühstück. In das kleine Team fügte sie sich rasch ein, hörte gut zu, vergaß nichts und sorgte dafür, dass Holly sich mit ihren zweiunddreißig Jahren manchmal beinahe alt fühlte. Jedenfalls hatte sie sich guten Gewissens einige Tage freinehmen können. Zwar waren ihre Eltern überrascht gewesen, als sie sich schon wieder ankündigte, doch Holly wusste, dass sie auf dem Gut jederzeit willkommen war. Sie war nicht nur die Tochter des Mannes, der hier für alles Gärtnerische und den Bootsverleih verantwortlich war, seit man sich erinnern konnte. Sie war auch hier aufgewachsen, hatte ihre ersten Schritte um die Räucherei herum gemacht und statt Süßigkeiten Fischbrötchen geschnorrt. Unter den älteren Mitarbeitern war kaum einer, der ihr nicht mal eine Geschichte erzählt und auf sie aufgepasst hatte, wenn ihr Vater beschäftigt war.

					 

					Jörn war einer der jüngeren Mitarbeiter, auch auf dem Gut aufgewachsen und für Holly schon immer wie ein älterer Bruder gewesen. Er hatte ihr das Rudern beigebracht und wie man Pfeile aus Draht und geraden Zweigen und einen Bogen aus einer Haselrute und Paketschnur baute. Er hatte ihr Streiche gespielt und sie gegen die frechen Kinder der Feriengäste verteidigt. Inzwischen tollte seine Tochter auf dem Gut herum. Als er jetzt mit einem breiten Lächeln auf Holly zukam, sah sie, dass er weniger Haare hatte als früher. Es stand ihm gut.

					»Hey, Holly, du kleines Ungeheuer«, begrüßte er sie jetzt wie damals. »Schön, dich zu sehen. Wie geht’s? Passt der Klabautermann gut auf?« Er wollte ihr den Rucksack abnehmen, aber sie wehrte ab.

					»Das kann ich selber. Ich bin schon groß. Ja, alles okay, und bei euch?«

					»Och, frech und lebendig alle, wie immer. Sigi freut sich schon. Er ist am östlichen Steg, soll ich dir sagen. Da sind mal wieder Bretter locker.«

					»Und auf dem Gut? Wie läuft die Saison an? Gibt es genug Gäste?«

					Er warf ihr einen amüsierten Seitenblick zu. »Alles bestens. Selbst in schwierigeren Zeiten mögen die Leute immer noch unsere Fischbrötchen und die entspannte Ruhe hier, und den See sowieso.«

					»Und das Essen.« Hier wurde immer noch sensationell gekocht, das wusste sie. Und nicht nur das. Was serviert wurde, war nicht bloß unvergesslich lecker, sondern auch optisch ein Genuss. Davon abgesehen saß man so angenehm, drinnen gemütlich und auf der Terrasse am See idyllisch. So ähnlich hatte sie sich einmal ihr eigenes zukünftiges Restaurant vorgestellt. Jedenfalls nachdem ihr klargeworden war, dass sie hier erstens nicht gebraucht wurde und zweitens bei aller Liebe zu diesem Ort doch nicht ihr gesamtes Leben hier verbringen wollte. Seit sie mit der Lieke in der Elbmündung und an der Küste unterwegs war und die raue, salzige Luft kennengelernt hatte, Ebbe und Flut und die Weite des Nordseehorizonts, war sie sich da sicher.

					»Ja, im Restaurant sind fast immer frühzeitig alle Tische reserviert. Mach dir keine Sorgen. Du kannst dich beruhigt um dein Schiff kümmern. Wer hätte gedacht, dass du kleine Nervensäge mal so was anstellst! Ich find es klasse.«

					»Ich auch.« Doch es hatte gedämpfter geklungen, als sie beabsichtigt hatte. Jörn warf ihr einen scharfen Blick zu, sagte aber nichts, auch weil sie angekommen waren.

					»Soll ich beim Ausladen helfen?«, fragte Holly. Da kam schon Klaus, ein anderer Fischer, an und griff bei den Kisten zu. »Hey, Holly! Sigi ist am Steg. Geh nur, wir machen das hier schon.«

					 

					Sie folgte dem Pfad zu den bunten Häuschen der Angestellten und lehnte ihren Rucksack an die Zinkwanne voller Tulpen, die vor der Haustür stand. Ihre Mutter würde erst morgen für das Wochenende aus der Stadt kommen. Sie war Ingenieurin und arbeitete in der Industrie, darum blieb sie in der Woche oft in ihrer dortigen Einzimmerwohnung nahe am Gelände. Sie musste manchmal Versuche überwachen. Holly hatte sich oft über die unerschütterlich glückliche Ehe ihrer Eltern gewundert. So verschieden sie waren, so wunderbar kamen sie miteinander aus. Vielleicht gerade deswegen. Dass ihre Mutter oft nicht da gewesen war, war Holly entgegengekommen. Barfuß, mit wilden Haaren und erdigen Hosen, mit Schneckenhäusern in der Tasche und Himbeeren im Bauch war sie überall auf dem Gut unterwegs gewesen, auch im Wald. Und natürlich mit verfügbaren Erwachsenen oder älteren Kindern auf und im See. Wenn einer der Anwesenden meinte, dass sie etwas Erziehung brauchte, bekam sie den entsprechenden nachdrücklichen Hinweis. Mit ihren Eltern, die ihr stets auf Augenhöhe begegneten, konnte sie über alles reden. Es war eine wunderbare Kindheit gewesen, und ihr war bewusst, welches Glück sie gehabt hatte.

					Umso verwirrter war sie gewesen, als Torben, ihre erste langjährige Beziehung, sie zunehmend behandelt hatte, als wäre sie dumm und unfähig. Er hielt Frauen schlichtweg für weniger intelligent und kompetent, aber weil er charmant und fürsorglich war, hatte sie lange gebraucht, um sich darüber klar zu werden. Sie war ein bisschen naiv gewesen, weil sie noch nie zuvor manipuliert und nicht für voll genommen worden war. Dann hatte es gedauert, bis er ihr überhaupt geglaubt hatte, dass sie sich tatsächlich von ihm trennen würde. Er hatte sie ehrlich geliebt, und es tat ihr weh, ihn zu verletzen, doch so wollte und konnte sie nicht weiterleben.

					Auch dabei hatten ihre Eltern sie unterstützt. Nur ihre Großmutter war ärgerlich und enttäuscht gewesen, weil sie auf Urenkel gehofft hatte. »Sei doch nicht so empfindlich! Männer sind eben so. Lass ihn halt reden. Wirf nicht alles weg, was ihr habt.«

					»Ich habe mit Torben nichts, was ich behalten will, Oma. Auch nicht den Müll, den er nie rausbringt. Und seinem Eigenlob zuhören werde ich auch nicht mehr. Das ist mein Leben, und darüber bestimmt niemand außer mir.«

					»Wo sie recht hat, hat sie recht, Mama«, hatte Hollys Mutter ihr beigepflichtet.

					O ja, sie hatte großes Glück mit ihren Eltern, aber ihre Mutter war diejenige, die für Sachlichkeit und Vernunft zuständig war, ihr Vater dagegen der Ansprechpartner für Gefühle. Darum passte es Holly ausgezeichnet in den Kram, dass sie jetzt Gelegenheit hatte, in Ruhe und allein mit Sigi zu reden. Nirgends konnte man sich so entspannt unterhalten wie an einem Spätnachmittag im goldenen Licht, das auf den Großen Schauener See fiel, Funken im Wasser tanzen und die vertäuten Ruderboote aufleuchten ließ.

					Sie sah seine vertraute, kompakte Silhouette schon von Weitem, dunkel vor der silbernen, flüssigen Helligkeit, und ihr wurde warm ums Herz. Er kniete auf dem Steg, trug seine ewige Schirmmütze als Schutz gegen die Sonne und drehte Schrauben ins Holz. Er war so in seine Arbeit vertieft, dass es ihr gelang, sich anzuschleichen und ihm vom frühlingskalten Wasser ein paar Tropfen ins Genick zu spritzen. Er sah nicht mal auf. »Holly«, sagte er nur, und sie hörte die Freude in seiner Stimme. Er drehte erst die Schraube fest, ehe er aufstand, gelassen den Schraubenzieher in einer Schlaufe seines Overalls verstaute und die Arme ausbreitete. Er roch wie immer, nach Sägespänen und Fisch und frisch gemähtem Gras, und Hollys Anspannung löste sich in seiner Umarmung sofort, zusammen mit den Knoten in ihren Gedanken. Alles würde gut werden. Hier war genau der Ort, an dem sie stets die richtigen Entscheidungen getroffen hatte.

					 

					In stillem Einverständnis spazierten sie bis ans Ende des Stegs, ihrem gemeinsamen Platz für alles – zum Nachdenken, zum Unterhalten, zum Träumen, zum Warten, zum Ausruhen. Es gab mehrere Stege hier auf Koring, aber dieser, mit der Wiese im Rücken und dem Bootshaus daneben und den vielen Ruderbooten, die an den Seiten schaukelten, der war einfach perfekt. Das Wasser, das so gemütlich darunter gluckerte, schenkte allem eine beruhigende Begleitmusik.

					Sigi ließ sich in seiner entspannten Lieblingspose nieder, dem Schneidersitz. So mühelos wie er, trotz seines Alters und seiner Statur, bekam das nicht mal Holly hin. Sie zog stattdessen Sandalen und Socken aus, die sie am liebsten trug, ungeachtet irgendwelcher Möchtegernmodeexperten, die behaupteten, Socken und Sandalen passten nicht zusammen. Sie fand es so am bequemsten, alles andere war ihr schnuppe. Das Wasser war unerwartet kalt, als sie die Füße hineinhängen ließ, und sie quietschte kurz auf.

					Sigi lachte. »Was hast du denn gedacht? Es ist erst Ende Mai. Wir hatten kürzlich zu den Eisheiligen noch Nachtfrost.«

					»Ich hab gar nichts gedacht. Es ist einfach so schön hier zu Hause.« Tage auf Gut Koring waren wie Honig mit einem Hauch Thymian, wie Birnen mit Karamell. Süß und sanft und voller geheimnisvoller Aromen und Farben. Die Nordsee und die Elbmündung waren strenger, klarer, wilder, wie dunkle Schokolade mit einer Chilinote und Meersalz. Holly liebte beides. Alles! Auch die Töne vom Wald her, die plötzlichen lauten Rufe des Spechts und sein Trommeln an hohlen Ästen, das Rascheln von Laub, das Schimpfen der Eichhörnchen. Am Meer dann das Rauschen der Brandung, das Pfeifen der launigen Böen in der Takelage, das Flüstern der Muscheln, Schnecken und Krebse bei Ebbe im Watt.

					Klar war ihr jetzt jedenfalls, dass sie es auf Dauer brauchte, festen Boden unter den Füßen zu haben, dazu den Geruch von Erde und Wasser.

					»Was soll ich bloß machen?« Sie hatte es gar nicht laut sagen wollen, nicht so, doch der vertraute Ort hatte die Frage aus ihr herausgelockt, bevor sie bereit dafür gewesen war.

					Sigi saß ganz still, obwohl ein Käfer auf seinem Knie herumkrabbelte. »Ich habe Zeit. Möchtest du von vorn anfangen?«

					Holly bewegte die Füße und spritzte mit den Zehen glänzende Tropfen umher. Unter der Oberfläche kamen Fische angeschossen in der Hoffnung, eine Fliege wäre ins Wasser gefallen. »Sorry«, sagte Holly zu ihnen und warf Sigi einen Seitenblick zu. »Die Arbeit auf der Lieke macht mir große Freude, das weißt du.« Ihr Vater brummte zustimmend. »Aber seit sie fertig hergerichtet ist und wir viel mit ihr unterwegs sind, ist es irgendwie anders.« Beim Sprechen wurde sie sicherer. Wie immer brauchte Sigi nur wenig zu sagen. Einfach nur hier an diesem Ort zu sein und dass ihr Vater zuhörte, ohne jemals zu urteilen, half Holly, ihre Gedanken zu ordnen. »Mir fehlt etwas! Vielleicht ist es mir zu eng auf dem Schiff. Oder es gibt nicht mehr genug zum Gestalten. Richtig kochen geht auch nicht. Papa, meinst du, ich schmeiße immer alles zu schnell hin, so wie Oma findet? Die Beziehung zu Torben. Dann das Studium – statt damit etwas anzufangen, habe ich gleich die nächste Ausbildung gemacht. Und jetzt das Schiff … alle finden das toll und großartig, aber ich …«

					»Du schmeißt gar nichts hin! Bei Torben bist du länger geblieben, als gut für dich war. Dein Studium hast du trotz deiner Prüfungsangst bis zum Ende durchgehalten und die Ausbildung auch. Deinen Lebensunterhalt hast du immer selbst bestritten.« Sigi setzte den hyperaktiven Käfer hinter sich auf das Holz, damit er nicht in den See fiel. »Wenn man nichts ausprobiert, kann man auch nicht das Richtige finden. Und wenn es noch nicht das Richtige ist, dann sucht man eben weiter. Wo ist das Problem? Außerdem musst du ja nichts überstürzen. Überleg doch ganz in Ruhe, was du machen möchtest.«

					»Die Ruhe hab ich aber nicht. Und viel Zeit, glaube ich, auch nicht. Da ist noch was.« Holly, ausreichend erfrischt, zog die kalten Füße aus dem Wasser und schlang die Arme um die Knie. »Ich hatte dir doch von dem Klabautermann erzählt, den wir auf dem Schiff gefunden haben. Er war hohl, und innen drin war ein kaputtes Flaschenschiff, das während eines Sturms zerstört wurde.«

					»Ja. Ihr habt ihn aufgehoben, weil er das Schiffsmaskottchen ist.«

					»Genau. Im Herbst war dann eine Frau da, die das Flaschenschiff gesucht hat. Rixa heißt sie. Sie ist aus Ostfriesland und die Urenkelin einer Frau namens Lieke.«

					»Oh. Die Frau, nach der euer Schiff benannt wurde?«, fragte Sigi. »Spannend.«

					»Ja. Ich fand ihre ganze Geschichte spannend. Es gab vor dem Krieg einen Kapitän namens Fiete Flömer, der sich in besagte Lieke verliebt hat. Sie konnten nicht zusammenbleiben, aber er hat in seinem Leben zu unterschiedlichen Zeiten und an verschiedenen Orten selbstgebaute Flaschenschiffe hinterlassen, immer mit einem Brief darin. Er wollte damit sein Leben dokumentieren und seiner Liebe zu Lieke kleine Denkmäler setzen, um zu zeigen, wie viel es ihm gegeben hat, sie gekannt zu haben. Und dass er sie nie vergessen hat.«

					»Das finde ich sehr schön. Und diese Rixa sucht jetzt die Schiffe?«

					»Nicht nur sie. Eine Nachfahrin des Kapitäns, die eine Zeitschrift herausgibt, eine gewisse Remy, hat die Sache überhaupt erst ins Rollen gebracht und organisiert die Suche danach. Sie vergibt richtige Aufträge dafür. Sein letztes Schiff ist auf einem Dachboden entdeckt worden, und dadurch ist sie darauf aufmerksam geworden und hat es Rixas Familie erzählt. Dieser Flömer, so nannten ihn alle, war wohl im Alter sehr beliebt. Er saß im Hafen, und alle erzählten ihm ihre Sorgen. So wie ich dir jetzt.« Holly lehnte sich für einen Augenblick an Sigis Schulter. »Nach dem, was er in seinem letzten Brief geschrieben hat, hat er wohl vorausgesagt, dass die Flaschenschiffe das Glück zurück auf den Hof seiner großen Liebe Lieke bringen würden. Stell dir vor, das scheint sogar zu stimmen! Die gefundenen Schiffe haben sie nämlich auf dem Hof ausgestellt, der drohte pleitezugehen. Es ist ein alter Gulfhof an der Küste. Jetzt kommen wieder mehr Gäste, weil sie die Schiffe sehen wollen. Sie mögen den Gedanken, dass von einer Liebe, die so lange her ist, so was Schönes geblieben ist.« Sie räusperte sich, plötzlich verlegen. »Aber Kapitän Flömer hat noch was geschrieben. Er war der Meinung, dass die Personen, die jeweils nach den Schiffen suchen, dabei für sich selbst auch etwas finden werden, etwas für sie persönlich. Den Anstoß, einen neuen Weg zu gehen vielleicht.«

					»Ah. Und jetzt glaubst du, er könnte auch dich gemeint haben?«

					»Na ja, seitdem geht mir der Kapitän jedenfalls nicht mehr aus dem Kopf. Vielleicht ist es, weil ich ständig an dem Klabautermann vorbeigehe, den er geschnitzt hat, um das Schiff darin aufzubewahren«, meinte Holly. »Rixa hat mir ein Foto von Fiete Flömer geschickt. Der Klabautermann ist eindeutig ein Selbstporträt. Er sieht mich mit den Augen und dem Lächeln des Kapitäns an. Und er guckt so … auffordernd. Findest du das verrückt?«

					»Warum sollte ich?« Sigi wandte den Kopf und lächelte sie an, aber seine Augen blieben ernst. »Der Kapitän wird sich schon etwas dabei gedacht haben. Du weißt doch selbst, am Wasser kann man gut nachdenken. Dabei kommt selten etwas Unvernünftiges heraus. Und wenn doch, dann soll es wahrscheinlich so sein.«

					Hinter ihnen erklangen Schritte auf dem Holz.

					»Jemand Fischbrötchen?«, fragte Jörn, der mit einem duftenden Päckchen in jeder Hand dastand. »Frisch aus der Küche.«

					Auf einmal hatte Holly Appetit wie schon lange nicht mehr.
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					Die Fischbrötchen auf Gut Koring waren die besten, die Holly kannte. Auch jetzt noch, nachdem sie an der Elbe und der Küste so einige probiert hatte. Kunden kamen aus der ganzen Umgebung, um genau diese Brötchen hier im kleinen Hofladen am See zu holen und sich dabei oft auch für eine Weile ein Ruderboot auszuleihen. Jetzt, da Holly den letzten Bissen genoss, schien ihr auf einmal alles nicht mehr so kompliziert. Sie hatten einträchtig und schweigend gegessen. Jörn war schon wieder auf dem Gelände unterwegs, jetzt mit einer Laubharke. Hier gab es immer etwas zu tun, und Holly hatte von klein auf mitgeholfen. Aber am liebsten eben in der Restaurantküche, die voller Magie für sie war. Aromen und Düfte ohne Ende, blanke Töpfe und gusseiserne Pfannen, Siebe, Reiben, Kuchenformen, alles war ihr lieber als Kinderspielzeug gewesen. Die Messer waren sämtlich sehr hoch untergebracht, wo die kleine Holly sie nicht erreichen konnte. Irgendwann schaffte sie es doch. Da beschloss man, dass sie nun alt genug war, den Umgang damit zu lernen.

					»Wie geht es Dio?«, wollte sie wissen. Der Koch, der ihr so viel beigebracht hatte und in der Küche über die Magie herrschte, die alle mitriss, hieß Helmut. Aber dieser Name war viel zu ernst für ihn, dessen tiefes Lachen oft so mächtig durch die Küche klang, dass im Regal die Flaschen klirrten. Irgendjemand hatte ihn eines Tages im Scherz Dionysos gerufen, weil er nach Feierabend den Wein liebte, das Leben insgesamt auch und weil seine Kochkunst durchaus göttlich war. Bald nannte ihn jeder nur noch Dio, was nicht nur eine Abkürzung war, sondern auch das italienische Wort für Gott, denn schließlich herrschte er uneingeschränkt über seine Küche. Er amüsierte sich köstlich darüber.

					»Oh, bestens. Er freut sich schon, dich zu sehen.« Dio hatte öfter Freundinnen gehabt, auch über längere Zeit, jedoch nie eine Familie. »Das liegt mir nicht, ich möchte mich auf meine Kunst konzentrieren«, hatte er auf entsprechende Fragen mit einer großen Ruhe und Gewissheit geantwortet. Er betrachtete Holly als so etwas wie seine Tochter, jedenfalls beruflich. »Du könntest Dio bezüglich deiner Pläne um Rat fragen«, schlug Sigi vor.

					»Das ist eine gute Idee.«

					Sigi stand auf. Holly folgte seinem Beispiel. »Ich muss noch was erledigen«, sagte er. »Geh ruhig zu ihm.«

					»Mach ich nachher.« Holly legte gegen das Gleißen auf dem See die Hand über die Augen und beobachtete einen Silberreiher, der über das Wasser strich, um weit entfernt am Ufer zu landen. Ein Märchenwesen in seiner fast unwirklichen Eleganz. »Rixa hat mich übrigens eingeladen, als sie im Herbst bei uns war. Auf den Gulfhof ihrer Mutter. Ich könne jederzeit kommen, hat sie gesagt.«

					»Na, dann. Das klingt doch nach einer Einladung, die du einfach mal annehmen könntest.« Sigi klopfte sich Blütenstaub vom Overall. Der bedeckte zu dieser Jahreszeit alles mit einer feinen, hellgrünen Schicht und malte verwischte Bilder auf das Wasser. »Bis später, Holly. Schön, dass du hier bist.«

					 

					Sie spazierte erst mal ausgiebig durch den Hofladen und hielt einen Schwatz mit Hilde, die dort regierte, seit sie denken konnte. Dabei stibitzte Holly ein Stück Ziegenkäse und dann noch einen Apfel, weil die Lageräpfel auf Gut Koring so nach Kindheit schmeckten. »Ich nehm mir mal kurz ein Ruderboot, ja, Hilde?«, fragte sie dann.

					»Klar, Mädchen. Aber stell die Skulls ordentlich zurück.«

					Holly schmunzelte in sich hinein, als sie die Skulls aus der Reihe nahm, die an der Rückwand des Ladens lehnten, und ins Boot legte. Sie hatte die noch nie unordentlich zurückgestellt, schon weil die Reihe so schön aussah, aber Hilde hatte diesen Hinweis noch nicht ein einziges Mal weggelassen. Es gehörte einfach zum Ritual.

					Hach, das tat so gut! Der alte Rhythmus des Ruderns, der sie mit reiner Muskelkraft so machtvoll und gleichzeitig ruhig vorantrieb, war etwas, was sie unweigerlich wieder ins Lot brachte. Egal, ob sie müde war, an Prüfungsangst oder Liebeskummer litt oder aus anderen Gründen innerlich verwirrt war wie gerade jetzt, es funktionierte immer. Mit kräftigen Schlägen steuerte sie auf den See hinaus, gegen den Wind, weil es guttat, sich zu verausgaben, und weil er sie dann später fast von allein zurück an den Steg treiben würde.

					Das Wasser war glasklar. Unten sah sie grüne Algenfahnen wehen und Schwärme winziger Fische ziehen. Weiße Blütenblätter segelten wie winzige Boote auf der Oberfläche, von der Streuobstwiese herübergeweht.

					Sigi hatte recht. Sie konnte Rixas Einladung annehmen, ohne sich weiter festlegen zu müssen! Der Gulfhof interessierte sie. Rixa war sympathisch gewesen, und es war eine Gelegenheit, sich einmal in Ruhe an der Nordsee aufzuhalten, ohne die ganze Zeit auf dem schwankenden Schiff zu sein und sich um Gäste kümmern zu müssen. So gern sie das tat, aber da blieb wenig Zeit zum Nachdenken. Außerdem würde sie dort die Flaschenschiffe sehen können. Es hatte ihr so leidgetan, dass jenes auf der Lieke unwiederbringlich zerstört gewesen war. Dann würde sie sich wenigstens vorstellen können, wie es ausgesehen hatte. Und vielleicht, vielleicht konnte sie Rixa bitten, dass sie das nächste Schiff suchen durfte, falls es noch irgendwo eines gab und sie dafür nicht schon zu spät kam und jemand anderes beauftragt worden war.

					Allerdings würde sie Hanno und Leif fragen müssen, ob sie mit Anjas Hilfe einige Wochen ohne Holly auskommen würden. Ausgerechnet zu Beginn der Hauptsaison.

					Sie erschrak, wie weit sie gerudert war, und ließ die Skulls sinken. Der Himmel färbte sich schon orange. Hinter dem Wald würde die Sonne bald untergehen und im Restaurant die geschäftigste Zeit anbrechen. Da konnte sie helfen.

					Heute musste sie keine Entscheidung treffen. Doch hier draußen auf dem Wasser, das jetzt die Himmelsfarbe widerspiegelte, als wäre sie auf flüssigem Feuer unterwegs, war sie sich erstaunlich sicher. Es konnte kein Zufall sein, dass die Lieke ausgerechnet in ihr Leben geraten war! Der Kapitän Flömer hatte Ozeandampfer befehligt, aber die Lieke war nach dem Krieg sein Privatbesitz gewesen, und er hatte sie nach seiner großen Liebe benannt. Mit dem Segler hatte er unter anderem Äpfel verschifft, solche wie den, dessen Geschmack von vorhin noch auf Hollys Zunge lag.

					Ihre Mutter, die Wissenschaftlerin, war der Meinung, dass es keine Zufälle, sondern für alles eine Erklärung und einen Grund gab. Ihr Vater und Dio aber hatten ihr versichert, dass auch manchmal Dinge geschahen, für die man eben – zumindest noch – keine Erklärung hatte und die Wunder und Geheimnis blieben.

					»Zum Glück!«, hatte Dio verkündet. »Reich mir den Honig, bitte.«

					Zwischen diesen beiden Weltanschauungen ihre eigene zu entwickeln, war nicht leicht gewesen. Holly entschied sich seitdem meist einfach für das, was ihr in einer Situation gerade richtig erschien. Oder interessanter.

					Jetzt würde sie erst mal in der Küche nachsehen, ob sie für heute Abend etwas anrichten durfte.

					 

					In der Zeit, als hier noch die DDR gewesen war, war die Fischerei Koring Teil einer Genossenschaft gewesen. Nach der Wende hatte man sie in eine GmbH verwandelt, und über die Jahre war das Gut allmählich zu einem Selbstversorgerhof geworden. Eine Menge Landwirtschaft gehörte nun dazu, ein kleines Seehotel und eben das Restaurant. Menschen kamen aus einem weiten Umkreis, um dort zu essen. Dios Küche hatte sich herumgesprochen. Sie fanden sich aber auch ein, weil man hier erleben konnte, wie gut Mensch und Natur dazu fähig waren, sich zu vertragen und gegenseitig zu bereichern. Das war in der gesamten Atmosphäre hier spürbar, in dem tiefen Frieden, den Stimmen der Ziegen, Hühner, Wald- und Wasservögel, dem Duft aus leckeren Aromen, den Wiesen, dem See. Man konnte auf einer der vielen Bänke den Fischern und den Schwalben zusehen, schwimmen gehen und danach einen Eisbecher oder Fischbrötchen genießen. Die meisten Lebensmittel, die im Restaurant verarbeitet wurden, stammten vom Gut selbst oder aus nächster Nähe.

					Holly hatte von klein auf gelernt, welch Unmengen Zeit und Arbeit darin steckten, unter anderem frisches Gemüse zu produzieren. Dio und die anderen hatten ihr beigebracht, Brokkoli, Beeren und sämtliche anderen Lebensmittel mit Ehrfurcht und Sorgfalt zu handhaben. Sie waren das wundersame Ergebnis eines Zaubers aus Tagen und Nächten, der Tätigkeit bestäubender Insekten und saugender Wurzeln, Regen, Sonne und fruchtbarer Erde mit all ihren vielfältigen Bestandteilen.

					»Darf ich die nächsten Gaumenkitzler zubereiten, Dio?«, hatte sie gefragt, nachdem er sie heute aus seiner Umarmung freigegeben hatte, in der sie stets verschwand wie in einem riesigen weichen Sofa.

					»Aber sicher, mein Möhrchen, nichts lieber als das. Bedien dich und fühl dich frei. Hier ist die aktuelle Speisekarte.« Er wies auf die Wand.

					Holly grinste, als sie ihren alten Spitznamen hörte, den er geprägt hatte, als sie das erste Mal in seiner Küche aufgetaucht war. Sie hatte sich auf die Zehenspitzen gestellt und von der Arbeitsplatte geangelt, was sie gerade erreichen konnte, und das war eine Mohrrübe gewesen. Damit hatte sie auf alles gezeigt, was ihre Neugier erregte, und verlangt, dass er ihr sagte, wie es hieß.

					»Tar-te-lette-form«, hatte sie ihm mühsam nachgesprochen. »Fisch-ent-schup-per. File-ttier-messer. Dio, was ist denn ein File-Tier?«

					Seit jenem Tag waren sie Freunde fürs Leben.

					Die Gaumenkitzler vertraute er ihr trotzdem nur an, weil sie bei ihm gelernt hatte und er hundertprozentig wusste, dass sie die Gäste nicht enttäuschen würde. Wenn es um Professionalität ging, kannte er keine Freunde.
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